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Yer dritte cgwmboldtchlag
Von Theodor Dass-tur-

(Fortsetzung.)

Der nun folgendeVortrag des Professor Dr· Moritz
Willkomm von der forst- und landwirthschaftlichen
Akademie zu Tharand behandelte die»geologische-nVer-

hältnisse der Oberlausitz und die Wechselwirkung
zwischen Wald und Boden. Indem derselbe von der

unmittelbarsten Nähe, von der Scholle, worauf wir standen,

ausging, leitete er allmälig zu den allgemeinstenGesichts-
punkten, zu den wichtigstenCulturmomenten über und flocht
mit dem Einheimisch-BekanntenBilder aus ferner Fremde

zusammen, so daß er recht eigentlich ein Spiegelbild von

der Art und Weise der ,,Humboldt-Vereins-Taktik«abgab.
Den »Löbauer Berg«, den täglichenSpazierort der Ein-

wohner, zeigte er zunächstals einen sehrbeachtenswerthen
Gegenstand für die Naturforschung,ein merkwürdigesund

seltenes geognostischesVorkommnißzdas Gesteineworaus
er besteht, Dolerit mit sehr häufigerNephelinbeigabe, in

der Nähe auch auf dem ,,Kottmar«undfdem»Broth-
stein« in kleinern Massen sich zelgend- Isthlek fast eIUzlg

in Deutschland, vielleicht in Europa, in sobedeutender
Mächtigkeitvorhanden. Dieses verhältnißmaßigleichtver-
witternde und an pflanzennährendenStoffen reiche Gestein
ist die Mutter jenes fruchtbaren Bodens, welcher den Berg

Und seine Umlande bedeckt, und ihm danken die darauf
wachsendenWaldbäume ihr auffällig rasches Wachsthum,
währendandere plutonische Gesteine härtererArt nur küm-

merliche und langsam gedeihendeWaldungen zeugen oder
in kahlen Gipfeln empor-ragen. Anderseits aber kam hier
der Mensch den Gaben der Natur dankbar und vorsichtig
entgegen, die Löbauer pflegten ihre.Waldung,wüstetennicht
in sie hinein, und erhielten in ihr eine Grundbedingungder

Fruchtbarkeit und des Gedeihens. —- Der Vortragende
zählteauf, welche Aufgabe der Wald im Naturorganismus
für die Cultur und die Bewohnbarkeit der Länder habe-
welche Dienste er leiste durch Zusammenhaltendes Erd-

reichs auf den Höhen und Abhängen,an Ufern 2e., durch
Verlangsamung des Wasserumsatzesin den constant fließen-
den Quellen, wogegen das von entwaldetem Gebirg rasch
abstürzendeWasser verheerenddie Ströme füllt, die Ufer
überfluthet,die zerriebenen Bestandtheileder Gesteine als
Sand und Geröll in die Strombetten führt« Beispiele
hierfürbietet die Gegenwart und die Nähe genug. Noch
fchlagenderund düstrer sind sie in andern Ländern, von
denen der Vortragendeaus eigner Kunde Spanien vor-

führt, dessenManzauares, jetzt ein dünner-oft fast ver-
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siegenderWasserfaden, noch im 1,6. Jahrhunderte schiffbar
war, und das in neuesten Zeiten Millionen verausgaben
mußte,um mittelst Kanales aus dem Guadarama-Gebirge
Wasser nach seiner Hauptstadt zu führen,währendvon der

früherenSchönheitund Ueppigkeit seiner Landschaften und

seiner Baumflora nicht allein die Ueberlieferungin Ge-

schichteund Gesang, sondern auch alte Gemälde redendes

Zeugniß geben.
»

«

Der Vortragende erinnerte an jenen AusspruchAlex.
v.HUmboldt’s,daß,wer den Wald zerstöre,eine doppelte
Sünde an der Nachwelt begehe, indem er sie des

Wassers und des Brennstoffes beraube, und schloßmit

Mendelssohn-Bartholdi’sWort: ,,Schirm dich Gott, du

deutscher Wald!«

Der dritte Vortrag ward von Dr. Ule aus Halle ge-

halten über den Einfluß des Lichtes auf die Er-

kennung der Stoffe und führteeine wichtigeEntdeckung
der jüngstenGegenwart in ihren Grundzügenund voraus-

zuahnendenWirkungen vor: die durch die ProfessorenBun-
sen und Kirchhoff zu Heidelberg angestellten und ge-

lungenen Versuche der ,,Spektral-Analyse«. Man hat aus

F r a u e n h o fe r
’

s Beobachtung gewußt,daß in dem Son-

nenspektrnm, d. h. in dem durch ein dreifeitiges durchsich-
tiges Prisma auf eine weißeWand geworfenen farbigen
(regenbogenfarbigen) Sonnenbilde sich gewisse schwarze
Linien wahrnehmen lassen, die sogenannten »Frauenhofer-
schen Linien«. Man hat ferner gewußt, daß verschiedene
Stoffe in einer einfachen Flamme, z. B. einer Alkoholflamme
verbrannt, mit verschiedener Farbe verbrennen, z. B. Na-

trium mit gelberFamme, Lithium mit rother ec. Der nächste

Fortschritt der Entdeckung lag nur darin, daß dieseVer-

schiedenfarbigkeitsich auch in dem durch das Prisma auf
die weißeWand geworfenenSpektrum einer solchenFlamme
äußert; und zwar so kennbar, daß man auch so kleine

Mengen eines Stoffes, wie sie die chemischeZersetzungnicht
mehr auszuspürenvermöchte,in einem also verbrennenden

Körper wahrzunehmen im Standeist, z. B. den dreimillion-

ten Theil eines Milligramms Natrium, Neunmilliontel

eines Milligramms Lithium. Es ward ferner beobachtet,
daß, wenn man ein stärkeres Licht, z. B. das Sonnen-

licht, jenseits (hinter) der Flamme auf das Spektrum dieser
wirken läßt, die resp. farbigen Linien sich in dunkle ver-

wandeln, und nun, in Folge des Rückschlusses,daßauch
im Spektrum des Sonnenlichtes sich die in der Sonne, dem

leuchtenden Körper enthaltenen Stosse erkennen lassen
müssen, vermöge jener Erscheinungen zur Analyse der

Bestandtheile der Sonnenatmosphäregeschrittenund wurden

darin Eisen, Magnesium, Natrium, Chrom, Kadmium,
Nickel 2c. als vorhanden, andere Elemente dagegen als feh-
lend nachgewiesen.

Der Vortragende wies nun darauf hin, wie die be-

schriebkneEntdeckung, an wissenschaftlichemWerthe jener
LeVeVUFV"fchenBerechnung eines noch unerblickten Planeten
zUk Selte

z»Ustellen, geeignet sei, in umfassenderer Weise
Wissensgebleteder Beobachtung aufzuschließen,welche man

für diese als Unzugänglichhabe halten müssen,bis ein so
subtiles ErkeNUUUgsmittel gefunden war; so nicht allein,
gleichder der Sonne,die stofflicheZusammensetzung einer

Anzahl der übrigenlichtspendendenHimmelskörper,sondern
auch jener unter den Namen »Miasmen« und ,,Eontagien«
genannten räthselhaftenKrankheitsursachenund Aehnliches.
Ihre Rolle in der Chemiebezeuge-daß man mittelst ihrer
in der That bereits zweineue Stoffe,Ruhidium und Gna-

sjum, beiläufig die elektropvsitlvsten in der bekannten

Metallreihe, aufgefunden habe. «

LetzterGegenstand der Tagesordnung war die Wahl
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des Ortes für den nächstjährigen Vereinstag Es
kamen in Vorschlag: Halle, durch Professor Ule empfoh-
len, und Reich enbach im Voigtlande, befürwortetdurch
Dr.phil. E. Köhler von dortNamens des dasigenVereins

für Naturkunde. Namentlich die Rücksicht,daß man den

Wanderstab des Vereins womöglichjedesmal wieder in ein

anderes Territoriumsetzen wolle, gab für-Halle eine Stim-

menmehrheit, und Dr. Ule ward mit der Geschäftsführung
und weiteren Organisation für den ,,vierten Humboldttag«
betraut.

Demselben ward auch späterhinnoch der Auftrag, einen

Gruß nach Speyer an die alsbald dort tagende deutsche
Naturforscherversammlung, die lehrende und gelehrte
Vorgängerin des Humboldt-Vereines, zu überbringen.

Dem Ernste folgte die Freude. Als nach einer Pause
die Versammlung, nunmehr durch die von den Galerien

herabgestiegenenZuhörerinnenverstärkt, in den Saal zu-
rückkehrte,fand sie ihn verwandelt, statt der Stenographen-
und Protokollanten-Tischewinkte in der Form des neptuni-
schenDreizacksaufgestellt, die Festtafel, blumengeschmückt.
Bald aber hatten die würzigenSpeisen des für die Ehre
seines neuen Lokals beflissenenWirthes das Nachsehen,
denn die Trinksprücheflogen, ein fast ununterbrochener
Springquell, hinüberund herüberund die Festlieder wett-

eiferten mit den Klängen der Musik. Vor Beginn der

Tafel widmete Rektor Kretschmer von Löbau den Manen

Humboldt’s einige ernste und treffliche Worte. Sodann

begrüßte ein Trinkspruch des BürgermeistersHartmann
von Löbau die Festgäste, worauf Professor Roßmäßler
des biedern, liebreichenund thatkräftigenEntgegenkommens
der Löbauer, der Commune wie der Einzelnen, dankend ge-
dachte. Gerichtsrath Petsch, der Vorsitzende des Lokal-

Comite«s, brachte der Festigung und Ausbreitung des

Humboldt-Vereines in Löbau selbst ein Hoch. Kaufmann
Krüger von Löbau feierte in Versen Roßmäßler, den

Schöpfer des Humboldt-Vereins.
Während eines kurzenStillstandes drangen jugendliche

Stimmen von außenherein: siehe, die Turnjugend stand
aufmarschirt, sang den tafelnden Humboldtianern ein Ständ-

chen und brachte ihnen ein lautes Hoch. Nun kletterte

Oelsner von Breslau auf die Fensterbrüstunghinaus,
kommandirteHalt! und dankte den frischenJungen in kurzer
Ansprache, sagte ihnen, sie sollten stark werden, nicht allein
am Leib durch die edle Turnerei, sondern auch am Geist,
und ließ die Löbauer Jugend leben, worein diesenatürlich
jubelnd einstimmte.

Nicht lange und es gab wieder ein Intermezzo:
Medizinalrath Dr. Küchenmeister von Dresden wünscht
per Telegraph guten Appetit und entschuldigteseinAußen-
bleiben. Kaum war dies vernommen, als auch schonein

Packet anlangte, worin ein ungenannter Bürger von Löbau
die Festgenossenmit einer Ansichtdes lieblichenStädtchens,
sauber in Tondruck ausgeführt,beschenkte,den Fremden zu
einem bleibenden Andenken an die Tage des Festes. Unter-

dessenknatterte das Kreuzfeuerder Toaste lustig und geist-
sprühendfort, mit Geschickgeleitet durch den zum Tafel-
meister ernannten Dr. Schröter, der in trefflichem Humor
sein gestrenges Amt übte. Dreiundzwanzig Salven

gingen störungslos über die Häupter der—bewegtenVer-

sammlung, man sah nicht bloß die Redenden, man hörte
ste auch —- Etwas was bekanntlich kein stehendesMerkmal
in der Naturgeschichteder Festessenist —, Und in lebendiger
Wechselwirkungweckte ein Wort das andere zu einem Reihen-
tanze, dessen schalkhaft flatternde Genien doch oft genug
aus ernsten Augen blickten. Auch all den abwesenden
Gleichgesinnten ward, auf die Mittheilung,daß Um die
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gleicheStunde die Genossenzu Wüstegiersdorf am Fuße
des Eulengebirges ein gleiches Fest begingen, ein Becher»
geweiht:
»auch denen, die in weiten Fernen weilen

,,nnd»diemit uns die Treu’ am Werketheilen,
»die Ietzt vielleicht gleich uns die Gläser schwingen-
-,de1n Humboldt-Streben donnernd Hoch zu bringen —

»der stillen Gemeinde

»der entfernten Freunde.«

II.
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Zu traulichem, zwanglosem Verkehre einten endlich am

Abend die Klänge der Musik die Zusammengebliebenen
unter einander sowie mit noch manchen Löbauern,die nach
Vollbringung ihres Tagewerkes nun auch dem Kreise der

Festgenossensichanzuschließenkamen. Auch dies Coneert
der Töne und der Geister war von dem Leben des abge-
laufenen Tages durchwehtund zeugte eine köstlicheFrucht,
über die weiterhin berichtetwerden wird.

Zweiter Tag: Ansstellung· —- Concert und Löbauer Berg. — Abendsitzung. — Schlußverhandlung und

Statistisches. — Tausch-Verband

Zu den Füßen der Stadt schlängeltin einem aller-

liebsten Thale, über welches auf hohen Bögen eines mäch-
tigen Viadukts die Eisenbahn gen Schlesien sich wendet, die

,,Löbau« sich hin, ein nicht unbedeutendes, mühlentreiben-
des Nebenflüßchender LausitzerNeifse. Vom jenseitigen
Rande dieses Thales aus genießtman den schönstenUeber-
blick des Ortes, dessenVorstadt, von Gartenanlagen durch-
webt, drüben terrasfenförmigansteigt, oben überschautvon

Thürmen alter, seltsamer Bauart. Besonders in die Augen
fällt ein für die Umgebung großartigesGebäude aus mäch-

tigen Sandsteinquadern, beinahe palastartig anzuschauen,
sensterreichund geräumig. Frage nach, so hörstdu, daß
die Löbauer ihrer Jugend dies als Schulhaus gebaut, be-

schämendmanch größere,volkreichere Gemeinde. Jn lich-
ten Zimmern wird hier der Lehre und Sitte gepflegt, und
von drüben schauen die Wipfel und Fluren frisch in die un-

beschränkthinausblickendenFenster. Freilich, eine schöne
Gegend kann sich ein Ort nicht erzwingen, wenn die Natur

sie ihm versagte, eine Lage freier Aussicht vermag man

nicht jedem Schulhause zu geben — aber gesunde, helle,
weite reinliche Räume, die könnte und sollte jeglicheGe-

meinde vor allem Andern schaffenfür ihre lernende Jugend
und deren Lehrer!

Nun, hierher, in den PrüfungssaaL wollte der Hum-
boldt-Verein am Vormittage des zweiten Festtags, des

15. Septembers, seineSchritte lenken; denn hier war, vor-

nehmlichunter ausdauernder Mühwaltung des Stadtrath
Auster und des Schuldirektor Kretschmer, denen in

den letzten Tagen Roßm äßler selber zur Seite gestan-
den, die Ausstellung bereitet worden.

Aber nach sonnenhellemTage und klarer Mondnacht
überraschteeine Wolkenburg die früh Erwachenden, und

aus den Himmels-Thoren flossen Ströme von Regen.
Gleichwohl fügte man zum Wollen das Vollbringen, man

nahm auch diese Probe von Naturerscheinung, unaus-

weichlich wie alle andern, rüstig hin, formirte den Festng
und-rücktewohlgemuth vom Festlokale durch die Stadt

nach dem Schulhause.
Hier empsing BürgermeisterHartmann die von dem

schönenEindruck des in buntfarbiger Ordnunggefüllten
Saales Ueberraschten, übergabdem Vereine und der Oeffent-

lichkeitdie Ansstellung, die mehrere Wochen dem Publikum
geöffnet zu bleiben bestimmt war, dankte allen Denen,

welche durch ihre Betheiligung das Werk ermöglichenge-

holfen, den Geschenkgebern,die ihre dargebotenen Gegen-
stände zugleich als Stamm für ein Löbauer Museum über-
lassen (unter denen besondersDr. Lehmann in Weidlitz
zu nennen), und den beiden Männern, Roßmäßler und

Kaufmann Carl Schmidt, WelcheAnstoß und Fortgang
gegeben,daß die Stadt zu solchemFeste- zU solchenGaben

und zu solchenGästen überhauptgekommen.
Auf die Ausstellungselbstverweifend, hob der Redner

noch zwei Punkte besonders hervor, in denen sie, außerdaß
sie ein Bild im Kleinen der oberlausitzerNatur und Jn-
dustrie gewähre,zum Nutzen gereichen könne für ernste Be-

schauer: sie sei geeignet, Vaterlandsliebe zu wecken.
und nicht minder den technischen Fortschritt durch
Augenscheinund Nacheiferung zu befördern-

An Jenes knüpfte nun Roßmäßler an: wider die

vorzugsweise uns Deutschen eigene Sucht nach der Ferne
sei Kenntniß der Güter, welche die Heimath, ja der nächste
Umkreis bietet, ein kräftigesGegenmittel, und sie könne
nirgends summarischer gewonnen werden, als in solchen
—voübergehendenoder dauernden— Sammlungen, welche

«

dem Auge deutlich vorführen,was es, unter Herrschaftder

Gewohnheit, im Einzelnen tagtäglichunbeachtet an sich
vorbeigehenläßt.

Ro ßmäßler dankte sodann auf's Wärmste im Namen

der Fremden allen Mitwirkenden, dem Bürgermeisterund

den Communalvertretern , dem Comite und jeglichen An-

dern, für die herzliche, splendide und wohlausgestattete Auf-
nahme, welche der Humboldt-Tag in Löbau gefunden.
Dann schritt man zur Beschauung.

Orientiren wir uns! Zuvor jedoch ein Wort über den

Charakter der Ansstellung. Es ist dieses keine Gewerbe-

Ausstellung, auch keine Feld- und Gartenbau -, keine natur-

geschichtlicheAnsstellung— es ist eben eine Ansstellung,
eine Sammlung nach dem Sinne und Zwecke des

Humbold t-Vereins, — einem Sinne und einem Zwecke,
der leider zu wenig noch in seinem Wesen be- und erkannt

ist, weil die Presse, die Tagespresse wie die wissenschaftliche
und Volksthümliche,viel zu wenig bis jetzt des Eingehens
darauf und des Mittheilens darüber sichbeflissenhat. Es

bietet, weniges Einzelne, zur Veranschaulichung Förder-
same abgerechnet, die Ausstellung nur Lausitzisches,
und zwar sowohl aus allen drei Reichen der Natur, wie
aus der m enschlichen Arb eit Hervorgegangenes: Er-

zeugnissedes Landbaues (diese in nur beschränktemMaße,
weil leider der landwirthschaftliche Verein mit seiner Bei-

hülfe zurückhaltendgewesen) wie der Gewerbe, Und Unter

letzteren diejenigen ausgewählt, aber vom Rohprodukt
bis zur letzten Vollendung vertreten, welche dem betreffen-
den Gebiete eigenthümlichoder ihm von verkehr- und brot-

gebenderBedeutung sind.
Dies letztere ist der Fall bei der- Leinenmanufaktur.

Und so sehen wir in der Mitte des Saales, theils ausge-
legt, theils säulenförmigin Dkapixnng gezogen, Flachs
vom rohen Stengel durch alle Bekeitungsstufen, aus der

Flachsbereitungs-Ansta1tVon Ad« T n ch a t sch in Neusalzaz
Maschinengespinnstevon H. C. Müller in Hirschfelde,
dem Besitzerder größtenSpinnerei in Sachsen; Handge-
spinnste in Garnen von Bunzlau, in farbigen Zwirnen und

dergl. von Ed. Rö nisch in Löbau; Leinwand verschiedener
Sorten von W e rth s chi tzky in Walddokf U- A—;Damaste-
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Tischgedeckevon Lieske und Häbler, Drells von C-
G. Häbler, und nicht minder die gröbstenGewebe aus

Huzengarnen. Ebenso zeigen sich, vom Seifensieder und

ZiegeleibesiherEngelmann in sächs.Bernstadt ausge-
stellt, Seidenraupen-Coeons, mit dem Bemerken versehen,
daß selbiger dies Jahr 7000 Raupen zum Einspinnen ge-

bracht und (was jetzt leider sehr selten ist) eine völlig ge-

sunde Zucht gehabt habe. Noch liegt hier ein eigenthüm-
lichesErzeugnißdes Kunststeißes:Holzgew ebe von Jos.
Roßner·in Schlukenau, Teppiche, Manns- und Frauen-
Hüte, ja fertige Westen aus Spahn gewebt, gefärbt und

ungefärbt,in mancherlei Feinheit, biegsamund sauber; da-

neben das Holz der Zitterpappel (Espe, Aspe), woraus
die Fasern gewonnen werden, und dieseselbst im unverar-

beiteten Zustande. Hierhin gehören ferner die farbigen
Teppiche von Heinsel und Weidisch in Zittau, deren

Fäden nicht gewebt, sondern nach einem eigenthümlichen,
in Deutschland und wie man uns sagt überhauptauf dem

Continente nicht weiter üblichenenglischenVerfahren auf-
gelegt und geschorenwerden, und die manchfachsten Muster
in Blumenstücken,Landschaften 2e. bilden lassen (der eine,
die Doublette eines Geschenks an eine fürstlichePerson,
zeigte den Oybin bei Zittau und dessenUmgebungL

Aus großenSteinblöcken ist ein Felskegel erbaut, wel-

cher, zusammengestellt von Stadtrath Auster, die Ge-

steinsbildungen und Mineralien des Löbauer Berges ver-

gegenwärtigt. Rings an den Wänden liegen auf Tafeln,
oder in schwereren Stücken am Boden, andere Reihen von

Mineralien, so die (rvie schon früher erwähnt) für die

Gegend charakteristischeSuite der Nephelin-Dolerite von

Dr. Lehmann (dem Direktor der ökonomischenVersuchs-
station, welcheder landwirthschaftlicheVerein und die Kreis-

stände zu Bauhen unterhalten); die übrigen,größtentheils
aus den Sammlungen der »OberlausihschenGesellschaft«
zu Görlitz geliehen, angeordnet durch Apotheker Kinne
aus Herrnhut. Wir erwähnendavon namentlich die auch

für die Pflanzenphysiologie interessanten Produkte des

Braunkohlenbergbaues, unter denen sich vollkommen erhal-
tene Ueberwallungen und Maserbildungen fossiler Stämme
und Wurzeln bemerkbar machen; ferner Bernsteinstücke,
deren man hier von ansehnlicherGrößegefunden hat, und

sogenannte ,,LöbauerDiamanten«, d. h. wasserhelleBach-
kiesel (abgerollte Bergkrystalle), die man zu böhmischen
Steinen verschleift.

An der Wand sind die Pflanzen der Gegend in ge-
trockneten Exemplaren aufgehängt:die Kryptogamen aus

dem Herbarium des Lehrer Rostock in Tretschen, eines

Hauptpflegers der Naturwissenschaftenin der Oberlausilzz
diePhanerogamen aus den Herbarien, welcheLehrer B änitz
m Görlitzund Lehrer Las ch in Driesen herausgeben. Jn
den Eckengrüßenuns die seltsamenFormen verkümmerter,
Vejtktüppelteroder sonst ausnahmsweiser Pflanzengestalten,
Wie sie besonders an den Nadelhölzern vorkommen. Ein
Von GestMcchG öp p ert in Breslau eingesandtes Roth-
bUcheUstXlckfUth einen Beweis, wie er so schlagend nicht
leicht wIedeV Vorkommen wird, für die wissenschaftlicher-

kannte Thatsachei daßdie Bäume in unseren Zonen mit

jedem JahreswechsekM ibrem Holze einen Jahresring an-

sehen: der Stamm, 1MICEhte1840 gefällt,weist in seinem
Innern, genau von 31 Jahresringenüberwachsen,die ein-

gebrannte Jahrzahl 1809 Mit voller Deutlichkeit auf-
Auch eine Sammlung VVU Proben geschnittener Stücke
verschiedenerHolzarten ist ausgestellt Eine Sammlung
der Spuren, welchedas Nagen der verschiedenenbaumver-

wüstendenInsekten auf dem Holze zurückläßt,führt uns

zur Thierw elt hinüber. Da sehen wir die Käfer, die

Schmetterlinge und andere Insekten der Gegend, von ver-

schiedenenSammlern ausgestellt(Kaufmann Krügen
v. Schlieben); Kästen mit Eiern hier nistender Vögel
(von Hans in Großschönau); in Spirituskrausen Weich-
thiere, Reptilien und Fische; eine Suite der Gehäuse hier
Vorkommender Land-— und Wasserschnecken;der Bienen-

zellenbau mit einem Bienenstockeneuer Einrichtung.
Der Eingangsthür gegenübererhebt sich, das Katheder

verdeckend, ein köstlichergrüner Hügel, getragen und um-

geben von Erzeugnissen des Land- und Gartenbaues:

großenund kleinen Kürbissen,Rüben, Runkeln und Turnips-
rüben, Getreidebündeln, hohen Hanfstauden, blühenden
Gewächsen,Weinreben. Auch die Kartoffel und die Zwiebel
fehlt nicht. Das Meiste ist geliefert vom Handelsgärtner
Lehns; seine Maderazwiebel hat im ersten Jahre aus

Samen ungewöhnlicheGröße erreicht und eine Bohnen-
sorte ihm merkwürdigreife Frucht getragen. Eine Suite

hier fortkommender Getreidearten befindetsich in der Nähe
der Herbarien.

Zwischen den lebenden Pflanzen unseres Hügels aber

lauscht auch ein scheinbaresThierleben: Nager, Vögel aller

Größen und die kleinen Raubthiere sind hier in ausgestopf-
ten Exemplaren aufgestellt, zum Theil in allerlei der Natur

abgelauschten Situationen. Und drüben, aus den Oefen
hervor, lugen ein paar Rehköpfe.

Von Joh. Georg Lehnerdt’s Fabrik in Löbau ist,
außer feinen und zierlichen Nudelfabrikaten (die man die

Blumensprache unter den Mehlwaaren nennen könnte),eine

ganze Reihe aus der Kartoffel gezogene Produkte aus-

gestellt: da sehenwir dieseunscheinbare,dunkle Knolle nicht
allein das schönstefeine Mehl, schneeweißeStärke, bunt-

gesärbtenGries und Gräupchen liefern, sondern auch in

schimmerndem Krystall auftretende Stoffe, Zucker, Dextrin
und Leiocom, als Klebstoffe für Haus- und Handgebrauch
so schätzbarwie für die Maschinenspinnerei.
Noch»vergaßen wir der mit erfinderisehem Kunstsinn geform-

ten Gesaßeund Figuren aus heimischenc Thon, voni Töpfer
Bock in Herrnhnt; der Arbeit in ausgelegten Hölzern, welche
Gutsbesitzerv. Schlichen zu Friedersdorf in seinen Muße-
stunden fertigetz von einem Thierarzte eine Sammlung von

Nieren- und Harnsteinen aus verschiedenen Thieren, darunter

einige zerschuitten, um die Bildungsart derselben zu sehen, und

einer aus dem Blinddarnt eines Pferdes, 972 Pfo. schwer; eine
leider nur sehr kleine Collection von Geräthen aus früheren Zeiten,
dabei aber sehr bemerkenswcrth ein wohlerhaltener Ornament-Ziegel
von dem 1369 erbauten Kloster auf dein Oybin bei Zittau.

Noch einer Menge von Einzelheiten konnten wir hier natür-
lich nicht gedenken. Erwähnen aber müssenwir einer Reihe von

Abbildungen von merkwürdigengeognostitchcn Vorkommnis-
sen, besonders der Basalte in der Zittauer Gegend, und einer
von Advoeat Lange ans Bernstadt nach den genauesten Unter-

suchungen aufgenommenen und von Elsner in Löbau lithogra-
phirten Rundsicht vom Löbauer Berge aus.

Aber nicht scheiden läßt sich von diesemBesuche in der Aus-

stellung,ohne hier einer weiteren Wirkung zu gedenken, welche

der vaauer Humboldt-Tag für die Zuku nst und für die Dau et

geaußert: durch den nicht unbedeutenden Kern, welcher iU Folge
von Schenkungen zu einer uaturgeschichtlichen Sammlung ver-

bleiben wird, ist in den Löbauern der Plan, neben ihre Schule
ein Gebäude zur Aufnahme einer Bibliothek, eines Alterthumm
und eines Naturalien-Musenms zu errichten, gckknitlgetund

wahrscheinlich seiner Verwirklichung um vieles naher gerückt
worden. Jst einmal erst ein günstiges Lokal»nndein Bestand
geschaffen iund auch an Büchern und Alterthumernist ein sol-
cher dort bereits vorhanden), dann wachsellinder Freude daran

Eiter und Nacheiferung und fördern rasch ein Werk zu Glanz
und Umfang, welches der Gegenwartzum Genusse und den

Nachkommenden zum Heile gereicht—
(Schluß folgt-)

WI-
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Yie Hereidethierchen

Wenn ein Naturwissenderå la ,,Wunder der Urwelt« daß die ihm sehr verdrießlicheweißeInschrift auf schwar-
den Wirth seineZeche ankreiden sieht, so zweifelt er nicht, zem Grunde aus lauter kleinen urweltlichenThierchen,oder

13 14

»Kreidethicrchen«, Rhizopodengehänse aus der Kreide.

1« Comuspika crctacea Reuss, 0, 6—1, 6Millim. — 2. Nodosaria tctragonn Rss. —- 3. Dcntalikm MzkckiR 2, 56 Mitk-

4. F Te laria Goldfussj R, 2, 3 Mill. — 5. Fr. lancepla 2, »377M. — 6. Marginulinn ornatjssima R. l, 39 M. —

T RLoatLdloxoniumgsohuliferum R. 0, 54 M. — s. Vagmulma bIcostulatn R· 1, 213 M, — g» ijsteltakja oljgostegixx
R- 0, 8M. — 10· Cr. socnnSR.1, 326- — Il. Cki MEij 1, 9——2Mi — 12- HaplophragmiumacqualeRöm-5, 044 M. —

13. Rotalja umbonclln R. 0, 365 M. — 14. Textilarta anceps Ess. 0, 548. (Dic Figuren sind, was man aus den

Maaßen ersieht stark vergrößert,und von verschiedenen Seiten aufgefaßt-)

wenigstens aus deren Gehäuschenzusammengesetztseizdenn chens Visitenkarteangestaunt, in welchemer diezierlichsten
er hat zu seiner Zeit in seiner Wissensquelledas mtkto- Gebilde unterschied, durch ein halbes Wunder dem reiben-

skopischVergrößerteAbbild des Kreideüberzugseines Starb den Druck der Farbebereitung glücklichentgangen.

H..-..—-»»»—--» .--.—,..-, .«.-.,.,» , » « ,. .», --—.—--------s
--.——»-— ————--— s -— - »s- -

--——-—-—
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Was ist denn nun eigentlich ,,Dichtung« nnd was

,,Wahrheit«an der samosen Geschichtemit den ,,Kreide-
thierchen«?

Seit 1732 sind diejenigen Thierchen, welche man jetzt
zuweilen schlechthin als Kreidethierchen bezeichnenhört,
Gegenstand wissenschaftlicherBeachtung gewesen, obschon
noch nicht gleich in ihren vorweltlichen Vorkommnissen,
sondern in ihrem neuzeitlichenErscheinen, denn dieseinteres-
sante kleine Thierklasseist ebenso häusigin früherenErd-

zeiten vertreten gewesen wie in der Gegenwart. Besonders
flnden sichihre oft überaus zierlichenGehäus’chenin großer
Menge im Seesande, und hier fielen sie zuerst einigenFor-
schern, namentlich an den Küstendes AdriatischenMeeres, in

das Auge. Gleich zu Anfange ihrer Geschichtetrug sich
ein Ereigniß zu, welches fast eine traurige Vorbedeutung
genannt werden könnte. So ldani, ein italienischer Natur-

forscher, der Zeit nach der vierte der Ersorscherdieser Thier-
chen, hatte von 1789 bis 1798 ein zweibändigesFolio-
Werk mit 228 Kupfertafeln Testabeographia ac zoographia
parva et microscopica in Siena herausgegeben, welches
er, da er von dieser Frucht seines 20jährigen Studiums

nur etwa ein halbes Dutzend Exemplare absetzte, im Un-

muth vernichtete.
Ein Blick aus unsere Tafel wird es leicht erklärlicher-

scheinen lassen, daß man diese Schälchendes Seesandes ob

ihrer Zusammensetzung aus zahlreichen spiral angeordneten
Kammern mit den Nautilen und Ammoniten in eine Klasse
zusammenwarf und ihnen den Gesammtnanien Polytha-
lamien, Vielkammerige, gab. Baldjedoch fand man,

daß die vielkammerigeZusammensetzung dieser kleinen Ge-

häuse nur zufälligeAehnlichkeitmit jenen Weichthierge-
häusen sei, daß beide vielmehr im System weit auseinander

stehen. Später (1826) erkannte der französischeGelehrte
d’Orbigny,daß feine an gewissen Stellen der Schale regel-
mäßig vertheilte Löcher eine bedeutende Rolle spielten und

er gab daher der Thiergruppe den Namen Foraminiferen,
Löcherträger, Hierbei war aber der Bau des Thieres selbst
kaum genauer berücksichtigtworden. Als dieses namentlich
durch Dujardin (1835) geschah, so fand man, was man

nicht erwartet hatte, daß dieseso zierlichenSchalen bauen-

den Thierchen von äußersterUnvollkommenheitder Orga-
nisation seieu. Sie erhielten von Dujardin den Namen

Rhizopoden, Wurzelsüßer, weil sie an den verschie-
densten Stellen des Körpers durch die Löcher der Schale
fußartigeFäden wurzelartig hervorwachsen lassen. Ohne
uns jetzt auf eine genaue Beschreibung des Thieres einzu-
lassen, muß doch wenigstens Einiges über die Organisation
derselben eingeschaltetwerden, wenn auch an dieser Stelle
uns ausschließenddie vorweltliche Bedeutung der Rhizopo-
den beschäftigt. Die Organisation derselben ist nun in so
hohem Grade einfach und unvollkommen, daß man

strengaenommenvon einer Organisation kaum sprechen
kann, in so fern wir bei dem Worte Organisation an eine

ZUlaMWFUsetzUngdes Thier- oder Pflanzenleibes aus ver-

schiedentlichgebildeten und sehr verschiedenenLebensrich-
tungen dienendenWerkzeugen(Organen) gedenken. Von

solchen ist im Rh»izvpodenkörperkeine Spur zu bemerken;
derselbe besteht vielmehr aus einer festen gallert-schleim-
artigen Masse, die man Sarko de nennt, in welcher man

höchstensvorübergehendebald hier, bald dort sich bildende
und wieder verschwindendeHöhlungen(Vacuolen) bemerkt·
Ja das ganze Thier hat nicht einmal eine bestimmte um-

grenzte Gestalt, was in einem merkwürdigenWiederspruch
steht mit der so höchstregelmäßigenUnd oft überaus zier-
lichen Gestalt seiner Schale. Die Wurzelfüßchem(Schein-
süße, Pseudopodien), welche oft zu Hunderten das Thier
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als feine Fäden ausstreckt, haben weder eine bestimmte
Form, noch Länge, noch Zahl, ja die nebeneinander aus-

gestrecktenverstießensehrhäufigin einen zusammen, um sich
wieder zu trennen, oder auch zusammenzubleiben;das ganze
Thier scheint nichts weiter zu sein, als eine lebendigeform-
lose Masse, welche nach allen Richtungen seine Begrenzung
und Gestalt verändern kann. Diese wunderbare Beschaffen-
heit tritt am überraschendstenbei den wenigen Arten auf,
welche gleich unsern Nacktschneckengar kein Gehäuschen
haben. Man sieht sie unter dem Mikroskop von dem Deck-

gläschen etwas breit gedrückt, als ein Klümpchenweiß-
lichen, trüben körnigenSchleims, welches in fast ununter-

brochener Veränderungseines Umriffes und dabei in fort-
kriechenderBewegung ist. Gleichwohl, um dieseinteressante
Erscheinung hier noch einzuschalten, sind diese Schleim-
klümpchen, ohne Mund und Afteröffnungen,im Stande

Nahrung aufzunehmen und Unverdauliches wieder auszu-
scheiden. Dies geschiehtgenau auf dieselbeWeise, als wenn

wir etwa eine Erbse in ein Stück breit gedrücktes,erweich-
tes Wachs einhüllenund sie dann an irgend einer Stelle
wieder herausschälen. «

Wenn wir die meist sehr stark vergrößertenFiguren
unserer Tafel betrachten, so sehenwir, daß in der Bildung
des Wurzelsüßer-Gehäuseseine großeManchfaltigkeit statt-
sindet, welche sich namentlich durch die verschiedeneArt und

Weise ausspricht, wie die Kammern an einander gefügt
sind. Man unterscheidet danach zahlreiche Familien, von

denen Leunis folgende annimmt: erstens Einkammerige,
Monostegia; zweitens Ein reihige, stichostegia, (Fig. 2,
3, 4, 5, 6, 8) wenn die Kammern wie eine Semmelzeile
in einfacherReihe aneinander gefügtsind;drittens Wechsel-
kammerige, Bnallostegja, (Fig. 14) wenn die in zwei-
bis dreifacherReihe aneinander gefügtenKammern wechsel-
ständigsind; viertens S chneckensächerige, Helicostegia,
(Fig. 9, 10, 11, 13) wenn die Kammern in einfacherReihe
wie eine Spiralseder aneinander gefügt sind; fünftens
Mehrreihig schneckenfächerige, Entomostegia, wie

vorige, nur mit dem Unterschied, daß nicht eine, sondern
zwei bis drei Spiralreihen vorhanden sind; sechstens
Halbgewindkammerige, Agathjstegia, wenn von der

Spiralwindung des Gehäuses jede Kammer eine halbe
Windung einnimmt.

Die mit GehäusenversehenenWurzelfüßersind sämmt-
lich Meerbewohner. Man kennt etwa 2500 Arten, von

denen 1100 Arten noch leben. Von den lebenden kommt ein
Drittel auf das adriatischeMeer, wahrscheinlichaber nicht so-
wohl deshalb, weil hier die meisten leben, sondern weil die-

ser Arm des Mittelmeeres am fleißigstenund schonseit läng-
ster Zeit nach Rhizopoden durchforscht ist. Von den verstei-
nert gefundenen Arten kommt keine lebendigvor, aber aus vie-
len Gattungen finden sich lebendigeund vorweltliche Arten.

Die Größe der lebenden Rhizipodengehäuseist sehr ver-

schieden;meist sind sie sehr klein, selten eine Linie lang, oft
aber so klein, daß sie nur bei starker Vergrößerungdeutlich
gesehenwerden können. Jn der Vorzeit hat es aber viel

größereArten gegeben. Die Nummulinen, Nummuljna,
welche den über tausende von Quadratmeilen verbreiteten
Nummulitenkalk wesentlichzusammensetzen,kommen bis zu
Zollgröße vor.

Wenn auch schon in den ältestenVersteinerungenfüh-
renden Schichten Rhizopodengehäusevorkommen,so haben
sie doch erst in der Zeit der Kreidefvtmation ihre höchste
Entwicklungerreicht, und Prof. A. E. Reuß, von welchem
unsere Figuren entlehnt sind , Unterscheidetin der westfäli-
schen Kreideformation 152 Arten. Ueber der Kreide sind
viele tertiäre Ablagerungen, namentlich die älteste, die



sogenannte Eocänformation, außerordentlichreich an ihnen.
Jm Wiener Tertiärbecken kommt z. B. ein grauer Letten

vor, welcher so vollständigwimmelt von wohl erhaltenen
Rhizopodenschalender verschiedenstenArten, daß man aus
einem halben Pfunde desselben sich eine ganze Sammlung
davon herausschlämmenkann.

Die weißeSchreibkreide, welcher England seinen Na-

men Albion verdankt, ist zwar niemals, wie uns von

wundersüchrigenLeuten »weiß«gemacht wird, lediglichaus

Rhizopodenfchalen zusammengesetzt, da im Gegentheil
manche Kreide sehr arm an ihnen ist, aber wir finden diese
doch an andern Orten Und in großerAusdehnung etwa

zum dritten Theile daraus bestehend. Ehrenberg sagt sogar,
daß die sich durch Frankreich bis in das südlicheSpanien
ziehendenund die griechischenKreidegebirgeoft fast nur aus
den Schalen der Kreidethierchenund denen kleiner Muscheln
und Schnecken zusammengesetztseien. Es grenzt daher an

die UnmöglichkeitdieZahl der Kreiderhizopodenzu schätzen.

654

Da wir uns die heutigen Kreidefelsen, wie die Schicht-
gesteineüberhaupt,ihrem Ursprunge nach als den Schlamm-
grund ehemaliger Meere denken, der durch irgend welche
bewegendeKraft nun über den Spiegel des heutigen Mee-
res emporgerücktworden ist, so sinden wir es in Ueberein-

stimmung damit, daß auch in dem Sande der heutigen
Meere gewöhnlichgroßeMengen von Wurzelfüßernsich
finden, Professor Max Schultze fand in 1 Unze fein ge-
siebtem Küsten-Sand von Molo di Gaeta 1,500,000 Rhi-
zopodenschälchen,währendd’Orbignyin dem Sande von

Cuba mehr als das Doppelte schätzt.
Schon die Namen Miliolitenkalk, Nummulitenk und

Alveolinen-Kalk, diesämmtlichfastnur aus diesen zierlichen
Schalen bestehen, deuten an, daß dieseKalk und jene ziem-
lich reiner kohlensaurer Kalk sind. Der Nummeulitenkalk

setzt sichzu beiden Seiten des Mittelmeeres in einer breiten

Zone nach Osten bis in den Himalaya fort.
-

--t—:c-..-X-s—-—s-——«—
-

Aeber den Guano.

Die großeBedeutung, welche diesesDüngemittel für
die Landwirthschaft gewonnen hat, wird meinen Lesern
folgende Mittheilungen von dem berühmtestenAgronomen,
Boussignault höchstinteressant erscheinen lassen. Sie

sind einer Uebersetzungvon Boussignaults Abhandlung (in
den comptes rendus) in Bronn und Leonhards Jahrb.
für Min. entlehnt.

Die hauptsächlichstenLagerstättendes Guano huano

de pajaro, d. i. Vogel-Guano, sind längs der peruanischen
Küste zwischen den 2. und den 21.0 S. Br. von der

Payta-Bai an bis zur Mündung des Rio-Loa zerstreut.
Hierunter ist ein Säugethierguano besonders hervorzu-
heben, der hauptsächlichvon Ratten herrührt. Der Guano

lagert auf Felsen von Granit, Gneis, Syenit, Syenit-
porphyr, in geneigten und sogar in fast senkrechtenSchich-
ten. Zu Pabellon de Pica schließtder Guano eine über

10 Fuß mächtigeAlluvialschicht mit Abdrücken von See-

konchylienein. (Diese und die großeSchichtenstörungdes

Guano läßt fast auf eine vulkanischeStörung der Guano-

Klippen schließen,welche erst nachdem Absetzendes Guano

stattgefunden hat.) Die MächtigkeitderGuano-Ablagerungen
streift bis über 30 Fuß. Auf den Chincha-Jnselnsind die

Guanoschichten stellenweisewellenförmiggestaltet, und es

sinden sich in den Einschnitten mit Ammoniaksalz-Krystallen
erfüllte Spalten, versteinerte Eier, Federn und Vogel-
mumien.

Die Guanosorten von Fundstätten, welche fern von

der PeruanischenKüste liegen, unterscheiden sich durch

reicherenGehalt von Phosphorsäure und fast gänzlichen

Mangel an Stickstoffverbindungen aus, welches wahr-
scheinllch die Wirkung der Auswaschung der Regenströme

ist, welche an der PeruanischenKüste nie gänzlichfehlen.
Auf den peruanischenGuanoinseln hat man den Guano-

Vorrath mit 378 Millionen metrische Zentner geschätzt.
Dabei sind ihre benachbarte Stätten, z. die Chincha-
inseln nicht mitbegriffen, welche letzteren allein einen Schatz
von 500 Millionen spanischerZentner bergen. Nimmt
man nur auf die 1,450,000Quadrat-Varas (eine spanische

Bara ist etwas größerals eine Elle) betragendeOberfläche
der Chinchas für je 51s2Varas nur einen Guano-Vogel
an, so würden 264,000 solcherVögeldort ihren Aufenthalt
finden, was nach den Beobachtungen gar nicht übertrieben
erscheint; und rechnet man, daß in einerNacht jeder dersel-
ben (es verweilen jedoch nicht alle Arten das ganze Jahr
hindurch daselbst) 1 Unze festen Guano hinterlasse, so
würden dieseVögelbinnen 6000 Jahren 361 Millionen Zent-
ner oder in 8000 Jahren fast die ganze dort lagernde Masse
erzeugen können, nicht gerechnet, was diese Thiere durch
ihren eignen Leichnam noch hinzufügen. Hieraus läßt sich
auf die Masse der dem Meere entkommenen Bestandtheile
schließen,von dessenBewohnern zuletzt aller Guano ent-

stammt. Läßt man das unberücksichtigt.,was die Vögel
durch Athmung von dem aufgenommenen Stickstoffgehalte
ihrer Nahrung verflüchtigen,so läßt sich folgende Berechung
aufstellen, da außerdemfast aller Stickstosf der genossenen
Nahrung hier abgelagert sein muß. Guter Guano enthält
noch 0,14, die Fische etwa 0,0·23 Stickstoff, so daß etwa

100 Kilogramme Guano, 600 Kilogrammen Fischen ent-

sprächen.Jene 378 Millionen Zentner Guano erforderten
also 2268 Mill. Zentner gefressenerFische.

Eine ähnlicheBerechnung läßt sich mit der phosphok,
sauren Kalkerde anstellen, welche in dem besten Chincha-
Guano 0,25 Proc. beträgt, den erdigen Guano aber
fast allein zusammensetzt. Man kann daher ohne alle
Uebertreibung den ganzen Gehalt daran in den angegebenen
Lagerstätten auf 95 Millionen metrischeZentner Veran-

schlagen, welche erforderlichseinwürden,die, großentheils
aus phosphorsaurem Kalk bestehendenSkelette von 4
Billionen Menschen zusammenzusetzm

Den Anstoß zUV ganzen Berechnung dieser Dünge-
massen haben die BeobachtungenBucklands und die
Analysen Berthiers gegeben,

Jene Jnselchen sind entschwindendkleine Punkte unserer
kleinen Erde, und doch,welch’großenEinblick in den Haus-
halt der Natur gewährensie Uns!
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Kleinere Mitlheilungcn.
Einfluß der Bäume auf die Temperatur. Nach

Versuchen von Becguerel, deren Resultate er unlännst del«

französischenAkademie vorgetragen hat, läßt sich der Einfluß
der Bäume auf die Temperatur leicht nachweisen-

Mittelst eines gewöhnlichen und zweier elektrischen Thermo-
meter fand ers nämlich bei Versuchen im Pflanzengatten zu Paris
die Erwärmung der Luft durch die Sonnenstrahlen zu 00, 63 C.,
indem die mittlere jährlicheTemperatur, wie sie die elektrischen
Thermometer angeben, 110,53 C. und die mittlere jährliche,wie

sie ein gewöhnlichesnach Norden stehendes Thermometer ergab,
100,90 E. war.

«

Als ein elektrisches Thermometer über einen Roßkastanien-
baum, nnd das andere in«der Mitte einer offenen Ebene anf-
gestellt wurde, ergab sich die mittlere Temperatur der Atmosphäre
oberhalb des Baumes, in Folge der Aussirahlung des letztern
nur um 00-23 C- höher als über dem offenen Raum, und

00,86 höher: als die vom Thermometer mit nördlicher Ex-
position angezeigte. ·

"

Beim Vergleich der zu verschiedenen Tageszeiten gemachten
Beobachtungen ergab sich, daß um 3 Uhr Nachmittags, wo die

Temperatur am höchsten ist, die Differenz oft 20—30 zu Gun-

sten der Atmosphäre über dem Baum betrug, während beim

Sonnenaufgang nach einer hellen Nacht der Ueberschnß auf die

Atmosphäre unter dem Baume kam, in Folge der nächtlichen

Strahlnng. Es beweist dies die Abkühlung der Bäume nnd

ihrer Umgebung durch die nächtlicheStrahlung· Pflanzen in
der Nähe eines Waldes werden früher von Frösten afficirt als

solche, die davon entfernt stehen. Unter dem Einfluß derSon-

nenstrahlung über den Bäumen, befindet sich daselbst in der

Nacht ein aufsteigender warmer, am Morgen ein niedersinkender
kalter Luftstrom. Bei bedecktem Himmel sind diese Unterschiede
wenig bemerklich.

Diese Beobachtungen Be cqnerel’s sprechen für die Richtig-
keit der Schlüsse, welche Humboldt ans den Temperatur-

beobachtungen von 35 über eine Länge von 400 ausgedehnten
Stationen in Nordamerika zog, daß nämlich die mittlere Tem-

peratur über dieser Länderstrecke durch die Waldrodungen, welche
stattgefunden haben, nicht merklich verändert worden ist, nnd

daß das Ausbauen der Wälder mithin nur einen sehr geringen
Einfluß auf die mittlere Jahrestemperatur hat ausüben können.

(Ans Mechanics’ Magazine, in Dinglers Polytechn. Journ.)

Fabrikation von plastischem Horne, von Boulet

nnd Sarazin. Diese Art der Fabrikation besteht in eigen-
thümlichen Mitteln, um das Horn besonders dehn-, formbar
nnd zur Verbindung mit andern Substanzen, vorzüglichmit

Kautschuk und Gutta-Percha, derart geschickt zu machen, daß
dadurch eine festere und dauerhaftere Masse, als aus einem die-
ser Pflanzensäfte oder ans beiden zusammen hergestellt wird.
Um diesen Zweck zu erreichen, bedienen sich die Erfinder zweier
Procesfe, von denen jeder derselben dasselbe Resultatliefert. Der

erstere besteht in der Verseifung des Hornes mittelst der

Einwirkung einer 25 Grad (nach dem AlkalimeteA haltenden
caustischen Lange auf alle Arten Hornspähne, beim fortgesetzten
Kocheu derselben. Das Horn setzt sich endlich zu Boden, und

durch Verdampfen der Flüssigkeit erhält man eine Masse, die

sich breit und lang ziehen und wie jede plastische Masse formen
läßt. Die andere Art besteht in dem Schmelzen desHornes
in. einem Papin’schenApparate mittelst Wasserdampf bei 3 bis 4

AtmosphärenDruck. Das Horn schmilzt und bildet eine Emai-

si0n; welche, ans der Maschine genommen nnd an die Luft ge-
stklkbsich in eine eben solcheMafse verwandelt, wie durch Ver-

te!l11·klg·Die erstere Bereitungsart ist vorzuziehen, weil sie

WEMPWkostspieligund gefahrvoll, dabei aber leichter ausführ-
bük Ists .»3Um-Mischendes so hergestellten Hornes mit Kaut-

schuk DDEl GUttavercha,welche Substanzen ihm mehr Elastieität
und Dehllbkkkkelkgebemvereinigt man die zu mischenden Jn-
gredienzen III Miet· Knetmaschine, aus einem viereckigen guß-
eisernen GefaßtZUIkdoppeltem Boden bestehend, das durch
Dampf MADE Wlfds Dieser Kasten ist mit zwei cannellirten

Cylindern versehen-»Welchegegen einander horizontal liegen und
eine cot1centristb-1«’tlrendeBewegungerhalten. Aus dem hier-
durch erhaltenen Pwdllkke kann man breit- und langgezogene
Gegenstände formen, welcheallen Anforderungender Festigkeit,
Zähigkeit nnd Dauerhattlgkelk klkkspkechenund die nur bei einer
weit höhern Temperatur, als die Gegenständevon Guttapercha
nnd Kantfchnk, erweichen. Man kann aus dieserMasse Walzen
und Cylinder für Spinnerel, PAPPEID Blatter, Riemen und
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dergleichen fertigen. Wenn man sich dieses plastischen, mit

Kautschnk nnd Gnttapercha gemischten Hornes zum Ueberziehen
von Bändern, aus Cocos- oder Aliris-Faser«ngewebt, bedient,
so erhält man Riemen, die weit tester als die ledernen, sowie
dauerhafter als die von Kautschuk gefertigten sind.

(Gänie jndustriel.)

Vorweltliche Insekten. Jn Jdem Braunkohlenbecken
von Oeningen am Bodensee kommen rn den meist aschgranen
Schieferthonen neben sehr erkennbaren Blättern auch Insekten
in großer Zahl nnd Manchfaltigkeit vor. Jn einem Schreiben
von Prof. Oswald Heer in Zürich an Prof. Bron in Heidel-
berg wird die Zahl der Oeninger Insektenarten bereits auf 820

angegeben nnd dabei bemerkt, daß fast jede Sendung von Schie-
fer neue Arten bringe, während die Zahl der Pflanzenarten,
überhaupt eine sehr mäßige, bereits erschöpft zu sein scheine.

Geschichte der Wissenschaften in Deutschland-
Eine solche ist auf Anordnung des Königs von Bayern von

der Münchner Atademie der Wissenschaften nach den einzelnen
Fächern, soweit diese uns hier angehen, an folgende Gelehrte
zur Bearbeitung übertragen worden. Jollv in München: Ge-

schichte der Physik; v. Kobell in München: Geschichte der

Mineralogie; Fraas in München: Geschichte der Landwirth-
schastz Virchow in Berlin: Geschichte der Medicin und Phy-
siologie; Koppin Gießen: Geschichte der Chemie; R. Wagner:
Geschichte der Zoologiez Nägeli in München: Geschichte der

Botanik; v. Littrow in Wien: Geschichte der Astronomie;
Karmarsch in Harmover: Geschichteder Technologie; Peschel
in Augsburg: Geschichte der Geographie.

Für Haus und Werkstatt.

Mittel, die Porzellanmasse plastischer zu machen,
nach Broochi in Limoges. In der Porzellan-Fabkikation
hat man mit dem Uebelstand zu kämpfen, daß die Masse zu
kurz, d. h. zu wenig plastisch ist, und kann deshalb gewisse
HülfsmttreL die bei der Verarbeitung von Fahenee üblich sind
und schnell zum Ziele führen, hier nicht anwenden. Bei der

Fabrikation der Porzellanknöpfe bietet sieh derselbe Uebelstand
dar, nnd es würde hier ohne Zusatz einer besondern Substanz
unmöglich sein, den Knöpfen beim Austritt aus der Presse ihre
Form zu erhalten. Man wendet hier gewöhnlichLeinöl, Milch,
Kleber 2c. an, welche man der Porzellanmasse zuletzt. Diese
Stoffe erfüllen in der That mehr oder weniger gut ihren Zweck,
sind aber zu theuer und erhöhen daher den Preis des Produk-
tes zu sehr. Broochi in Limoges stellte sich daher die Auf-
gabe, eine andere wohlfeilere Substanz zu ermitteln, welche
geeignet sei, sowohl die gewöhnlichePorzellanmasse plastischer
zu machen, als auch dem sogenannten trocknen Porzellanteig,
woraus die Knöpfe gemacht werden, mehr Zusammenhang zu
geben, und hat nach vielen Versuchen gefunden, daß die mine-

ralischen und vegetabilischen Theere oder die daraus darge-
stellten flüchtigenOele, Napbta, Schieferöl, Harzöl 2c. den

Zweck sowohl für den plastischen als für den trocknen Porzellan-
teig vollständigerfüllen.

Die Quantität dieserStoffe, welche man der Porzellanmasse
beimischt, ist natürlich 1e nach der Beschaffenheit derselben ver-

schieden. Jm Allgemeinen ertheilt man aber der zu Knöpfen
bestimmten Masse eine genügendeCohäsiou, wenn man derselben
6 Proc. Theer beimischt, und bei der plastifchen Masse,
ans welcher die gewöhnlichenPorzellanwaarcn gemacht werden,
genügt ein Zusatz von 4 Proz-, um ihr die zur leichten Verar-

beitnng nöthige Plasticität zu ertheilen. (Aus GånieindustrieL
in Dinglers Polvtechn. Journ.)

Verkehr-.
Herrn H. S. »und H. L. in O. — Obgleich zwkschen der Absendung

und Ankunft der Pilze nur 4 Tage vergangen wen-FU- sp kamen sie doch

fast sämmtlich als madenbelebte Leichname In MEer Hande. Was sich
davon noch bestimmen ließ war: 2. Agarious violaceusn 4. Ag« Hut-wegs,
5. Ag. exoorjatusz 9. Ag. testaceusz 10- POIYPOTUS versicolor und

11. Olavaria anmutig-ex ,
·

Herrn W. in B. —- Nach der Verabredung Im Löbau habe ich die

deutschen Conehvlien, welche ich fnr dxe Hulybvldtssliereinebestimmt habe,
in die Hände des Herrn Dr. Köhltk M Rkkchellbslchr, V. zu legen, wel-
cher die Vertheilung u befor en bat. Derselbe wird in Folge gegenwär-
tiger Notiz auch den umbo tot-Verein von Bunzlgu berucksichtigen.

C. Verlag in GlongL


